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Wie man korrupte Regime zementiert 
17 Jahre lang hat der Autor Deutschland als Diplomat in Afrika gedient. Zuletzt als Botschafter 
in Kamerun. Seine vor Ort gemachten Beobachtungen und Erfahrungen ergeben ein 
verheerendes Bild der westlichen Entwicklungshilfe, die aus Gründen der politischen 
Korrektheit auf den neuen Namen „Entwicklungszusammenarbeit“ umgetauft wurde. 

Von einer Zusammenarbeit auf Augenhöhe kann keine Rede sein. Wie Volker Seitz 
anhand einer Fülle von Beispielen erläutert, geht es vielmehr um eine modere Art des 
Ablasshandels, der den Spendern das wohlige Gefühl der Barmherzigkeit einträgt, ohne den 
vorgeblich zu beglückenden Afrikanern zu nutzen. Ganz im Gegenteil: Jeder nach Afrika 
fließende Cent zementiert die Herrschaft der, von wenigen Ausnahmen abgesehen, korrupten 
afrikanischen Politeliten. Jede mit westlichen Spendengeldern errichtete Schule enthebt die 
jeweilige Regierung der Notwendigkeit, selbst in die Bildung zu investieren. Da werden schon 
eher teure Limousinen und Waffen angeschafft. 

Stark verkürzt: Entwicklungshilfe bedeutet den Geldtransfer von armen Menschen in 
reichen Spenderländern zu in üppigem Wohlstand schwelgenden Potentaten im armen Afrika, 
die nicht selten über Konten und Immobilienbesitz in Europa und den USA verfügen. 

Der Autor geht mit den staatlichen und nichtstaatlichen Hilfsorganisation hart ins 
Gericht, denen er vorwirft, einen Gutteil ihrer Aktivitäten zum eigenen Nutzen zu entfalten. Die 
Spenden- Hilfs- und Elendsbewirtschaftungsindustrie hat nicht das geringste Interesse daran, 
die vorgeblich zu behebenden Probleme (in erster Linie die Armut) zu beseitigen, weil sie 
damit ihre Existenzberechtigung verlieren würde. Wer gefährdet schon ein Geschäftsmodell, 
das weltweit Hunderttausenden Funktionären beachtliche Einkommen sichert - besonders 
dann, wenn die sich auch noch als selbstlose Wohltäter gerieren dürfen? 

Seitz fordert eine rigorose Erfolgskontrolle für die eingesetzten Mittel, die nur dann 
fließen sollen, wenn die herrschenden politischen Strukturen deren Einsatz sinnvoll 
erscheinen lassen. Das gern gebrauchte Schlagwort vom „Marshallplan für Afrika“ ist 
unredlich, weil keine der in Europa nach dem Kriege gegebenen Bedingungen, wie das 
Vorhandensein funktionierender ziviler, politischer, kultureller und wirtschaftlicher Strukturen in 
kaum einem afrikanischen Land gegeben ist. 

Schutzbehauptungen, die Missstände seien dem (vor rund 60 Jahren beendeten) 
Kolonialismus, geographischen oder klimatischen Bedingungen geschuldet, lässt der Autor 
nicht gelten. Die gegen jeden Entwicklungshilfekritiker gerne geschwungene Rassismuskeule 
ändert nichts an den Tatsachen: Wo es in Afrika Probleme gibt, sind sie durchwegs 
hausgemacht. Korrupte Regierungen und Beamte, mangelnde Rechtssicherheit und eine 
mittelstandsfeindliche Bürokratie behindern oder verhindern jeden wirtschaftlichen Fortschritt, 
den die Afrikaner nur aus eigener Kraft - und nicht gestützt auf westliche Almosen - erreichen 
werden. 

Auch wenn anmaßende westliche Paternalisten es nicht gerne hören: Die Afrikaner 
können ihre politischen, rechtlichen und wirtschaftlichen Defizite nur aus eigener Kraft 
beseitigen. Probleme mit Geldern der „Entwicklungszusammenarbeit“ zu bewerfen, bringt sie 
nicht zum Verschwinden, sondern perpetuiert sie. 
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